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Merſeburgiſche Blätter.
Funfter Jahrgang.

Die Franzoööſiſchen Galeeren. Sie
liegen dicht am Ufer im Hafen und ſind eigent-
lich unbrauchbar gewordene Kriegsſchiffe ohne
Maſtbäaäume, mit roth angeſtrichenen hölzernen
Dachern bedeckt. Jedes derſelben dient Fuünf-
hundert Gefangenen zur traurigen Wohnung.
Die Verbrecher die hier nicht Platz finden,
werden in große, dunkle und feuchte Kerker
eingeſperrt, welche noch fuürchterlicher ſeyn ſol-
len, als die Galeeren. Den leiſe geaäußerten
Wunſch, eine dieſer Galeeren zu beſuchen, ſchlug
unſer Führer, Herr Baſtionelli, gleich durch die
Verſicherung nieder daß wir den Anblick ſo-
wohl, als die verpeſtete Luft kaum Secunden
lang ertragen und dennoch das Bild davon
nie wieder vergeſſen wurden. Maänner, die
im Kriege und Lazarethen das Schrecklichſte
muthig betrachten lernten, beben vor dieſem
höchſten Jammer verſunkner Menſchheit ſchau-
dernd zuruck; und die, welche ihr Beruf, zu-
weilen die Gefangenen zu beſuchen, zwingt,
betreten immer mit bleichem Entſetzen die un-
heilvollen Schwellen.

Eben ſchlug die Glocke, welche die Gefan-
genen nach dem muhſeligen Tagewerk zum be-
taäubenden Schlaf in ihr ſchreckliches Nachtla-
ger ruft. Von allen Seiten raſſelten ſie in ih
ren ſchweren Ketten herbei, immer Zwei und
Zwei zuſammen geſchmiedet. Der Anblick war
kaum auszuhalten, aber wir konnten ihm nicht
entgehen, wenn wir uns nicht mitten durch die
furchterlichen Reihen der Elenden drangen
wollten. Alle ſind in grobe, röthbraune Klei-
der gehuüllt, die an Vielen als halbvermoderte
Lumpen herumflattern. Auf den ganz kahl ge-
ſchornen Köpfen tragen ſie glatt anſchließende
rothe Kappen. An Vielen bemerkten wir wild
verzerrte Geſichter, wahre Teufelslarven, mit
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dem vollen Ausdruck der tiefſten Verworfen-
heit, wilder Mordluſt und grimmiger Ver-
zweiflung. Andere ſchienen durch das lange
Elend zu dumpfer Thierheit herabgeſunken;
Vielen ſah man den herzzerreißenden Gram
an, das Gefuühl der entſetzlichen Schande. Die
ſchrecklichſten waren uns die, welche mit fre-
cher Luſtigkeit ihre innere Wuth in wilden Lie-
dern und noch entſetzlicherem Lachen austob-
ten. So ſahen wir Einen, dem eben die Feſſel
an den Fuß geſchmiedet wurde; er pfiff und
ſang und lachte dazu ſo ſchallend laut, in ſo
grauſenden Tönen, daß es uns das Haar em-
porſtraubte. Menſchen jedes Standes ſind
hier Gefahrten des Elends in dem der Holle
aähnlichen Aufenthalt; furchtbare Verbrecher,
die den Tod, aber nicht dieſe gegen jedes menſch-
liche Gefuhl ſuündigende Strafe verdienten, und
Ungluckliche, die wohl vor Gott weit reiner
daſtehen, als ihre Richter dienſtpflichtige, die
den Fahnen des unerſattlichen Eroberers nicht
folgen wollten, mitleidige Menſchen, die ihnen
zur Flucht behulflich waren; Junglinge, die
in dem ihnen nicht genug bekannten Kriegs-
dienſt ſich Vergehen gegen die Unterwürfigkeit
zu Schulden kommen ließen, wohnen hier mit
Raäubern und Mordern. Mit inniger Weh-
muth ſahen wir Menſchen von noch nicht zwan-
zig Jahren, mit dem Geprage vergangener beſ-
ſerer Tage, an greiſe Verbrecher geſchmiedet,
aus deren verfeinerten Zugen die tiefſte Ver-
worfenheit ſprach.

Wie entſetzlich muß die Nacht fur die Beſ
ſeren ſeyn, in der alle die Verbrecher welche
nichts als dies elende Leben zu verlieren ha-
ben, ſich ſchamlos ihrer Unthaten ruühmen, laut
und frech dem Geſchick und jedem beſſern Ge
fühle Hohn ſprechen, ohne der Peitſche zu ach-
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ten, die alle ſchonungslos trifft, wenn der
Larm zu arg wird.

Unbegreiflich iſt es, wie ſo manche, die auf
Lebenszeit, oder doch auf zwanzig, dreißig
Jahre hieher verurtheilt wurden, bei dem
Mangel an Allem dennoch ein Greiſenalter er
reichen; noch unbegreiflicher, daß nicht alle in
den erſten Monaten ihrer Gefangenſchaft der
unglaublich harten Lebensweiſe erliegen. Jhre
Nahrung iſt trocknes Brod und Waſſer; nur
zum Fruhſtuck erhalten ſie eine elende Waſſer-
ſuppe mit einigen gekochten Bohnen darin. Die,
welche Arbeiten thun müſſen, denen jede menſch-
liche Kraft erliegt, erhalten täglich ein Bierglas
vollWein zurStarkung, und einigen Auserwahl-
ten von beſonderm Fleiß und ausgezeichneter
Geſchicklichkeit giebt man auch wohl ein Paar
Sous den Tag, mit denen ſie ihr jammervolles
Daſeyn ſich erleichtern können. Jhr Lager ſind
hölzerne Banke, auf denen ſie ſich nicht aus-
ſtrecken können ihre Kleider tragen ſie, bis
dieſe in Fetzen herabfallen. Die größten Ver-
brecher ſind an ihre Banke neben einander ge-
ſchmiedet, die ihnen zum Sitz zur Lagerſtatt,
zur Aufbewahrung erſparter Biſſen dienen, und
von denen ſie ſich nur wenige Schritte entfernen
können, ſo weit es namlich die nicht lange
Kette erlaubt. Jm Kerker muſſen ſie arbeiten,
verlaſſen ihn nie, athmen nie reine Luft, ſehen
die Sonne nie und leben doch oft viele, lange
Jahre hindurch. Die minder Schuldigen ſind
die, welche wir in den Werkſtätten des Arſe-
nals die ſchwerſten Arbeiten thun ſahen, die
Glucklichſten werden zuweilen in die Stadt ge-
ſchickt, wenn es dort etwas zu thun giebt, was
niemand anders unternehmen mag; uber Allen
aber ſchwebt immer der Stock der Aufſeher,
und fällt beim kleinſten Verſehen in unbarm-
herzigen Schlagen auf ſie nieder. So ſahen
wir ſie zahlen wie eine Heerde Vieh und ein-
treiben zu ihrem entſetzlichen N achtlager Sechs-
tauſend Menſchen, denn ſo groß iſt die Anzahl
der Unglucklichen, die hier zum Theil in ver-
zweifelnder Wuth ihre Tage verleben, um am
Abend eine noch weit ſchrecklichere Nacht ein
brechen zu ſehen. Um keinen Preis der Welt
möchten wir in dieſer grauenvollen Nachbar-
ſchaft in Toulon leben, obgleich die Natur ihr
reichſtes Fullhorn hier ausſchuttete. Wenn nun
einmal Flammen das Arſenal ergriffen, die
Riegel, die Ketten ſprengten und nun die Ein-

wohner dieſer Stadt der Wuth dieſer Sechstau-

ſend Verzweifelnden Preis gegeben waren!
Der Gedankeiſt furchterlich, und doch nicht au
ßer dem Gebiete der Möglichkeit.

Gewinn im Verluſt. Brizart, an-
fanglich Maler, dann Schauſpieler bei der
Comédie Frangaise zu den Zeiten Ludwig XV.,
ſpielte mit dem größten Erfolge die erſten Rollen

im hohen Trauerſpiel. Seltenes Talent war
bei ihm mit dem unſtraflichſten Wandel verei
nigt, und ſo konnte es nicht fehlen, daß er
ſowohl als Menſch, wie als Künſtler ſich der
allgemeinſten- Achtung ſeiner Mitbürger zu er
freuen hatte. Ein liebenswurdiges Madchen
gewann ſein Herz und das Band der Ehe ſollte
die Liebenden vereinen. Der Geiſtliche aber, zu
deſſen Sprengel die Braut gehoörte, verweigerte
die kirchliche Einſegnung, und erklarte dem be-
ſturzten Brautigam: „IJch werde Sie nicht eher
mit Jhrer. Braut kirchlich verbinden, bis Sie
Jhrem frevelnden Berufe entſagt haben. Alle
Schauſpieler, das muß Jhnen bekannt ſeyn,
ſind excommunicirt; die Geſellſchaft verſtoßt
ſie aus ihrer Mitte und die Kirche verbannt
mit Abſcheu die Gottloſen aus ihrem Schooße.“
„Wie aber ſoll ich,“ erwiederte Brizart tief
erſchüttert, „ohne Vermögen, mich und die
Meinigen kuünftig erhalten, wenn ich meine
Laufbahn verlaſſe?“ „„Sie muüſſen Jhrem
gottloſen Berufe entſagen oder ehelos blei-
ben.“ Mit dieſen Worten kehrte der geiſtliche
Eiferer dem Hochbetrubten den Rucken.
Brizart war der Verzweiflung nahe. Die
demuthigende ſtarre Weigerung des Geiſtlichen
hatte ſeine ſchönſten Hoffnungen vernichtet, der
Schmerz, der ſein Jnneres durchwuühlte, malte
ſich in ſeinen Zugen. So traf ihn einer ſeiner
Freunde, der ihn um die Urſache ſeines tiefen
Kummers befragte. Brizart erzahlte, was
geſchehen war. Da gab ihm der Freund den
Rath, ſich als Maler, was er fruher war, bei
dem Geiſtlichen eines fremden Sprengels vor
zuſtellen. Dieſe Jdee wurde von Brizart
lebhaft ergriffen und in Ausfuhrung gebracht.
Das glückliche Paar erhielt von einem benach
barten Geiſtlichen die kirchliche Einſegnung
der Ehe. Kaum aber hatte der zuerſt erwaähn-
te Pfarrer Kunde von dieſem Vorfall erhal
ten, als er den Prieſter, der die Trauung voll
zogen bei den Herrn von Beaumont de-
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nuncirt, und der getäuſchte Prieſter wurde
auf der Stelle von ſeinem geiſtlichen Amte
ſuspendirt. Der Ungluckliche, der ſo das
Opfer eines blinden Vertrauens geworden
war, uüberhaäufte Brizart mit den bitterſten
Vorwuürfen. Dieſer ganz troſtlos uber die
Folgen ſeines Schrittes, und von Gewiſſens-
biſſen gequaält, verwunſcht ſeinen Betrug und
gelobt, wenn es ihm nicht gelingen ſollte, das
Ungluck, das er uber den armen Pfarrer ge-
bracht, ganz wieder gut zu machen, doch min-
deſtens Alles anzuwenden, um die Lage des
Mannes, deſſen Zukunft er vernichtet, minder
beklagenswerth zu machen. Eines Tages, als
in Verſailles Schauſpiel war, ſpricht Bri-
zart mit mehreren Großen des Hofes, bei
welchen der Kunſtler in verdienter Achtung
ſtand von dieſem unglucklichen Ereigniſſe.
Sie geben ihm den Rath, ſich unmittelbar an
Ludwig XV. zu wenden, und dazu den Au-
genblick zu wahlen wo, wie es damals ge-
brauchlich war, nach geendigtem Schauſpiele
die Truppe im Coſtume der Vorſtellung an dem
Könige vorbeidefilirt. An dieſem Abend gab
Brizart die Rolle des Auguſtus im Cinna.
Das ſchöne Vorhaben, das er im Gemuthe be-
wahrte, ſteigert ſeine Begeiſterung er uber-
trifft ſich ſelbſt in der Darſtellung des Jmpera-
tors. Einige Herren des Hofes bezeigten ab-
ſichtlich ihre Bewunderung auf eine eclatante
Weiſe, die von dem Könige, der gleichfalls
ſehr befriedigt ſchien, nicht unbemerkt bleiben
konnte. Nach geendigtem Schauſpiel, als der
Zug bei Sr. Majeſtät voruberzog, blieb Bri-
zart im kaiſerlichen Coſtume ſtehen und ver-
neigte ſich ehrerbietigſt. Sie haben ein An-
liegen an mich, Hr. Brizart, ſprach der
König. „Ja, Ew. Majeſtat.“ Reden Sie.
Der Schauſpieler erzählt in der Kurze alles,
und ſchloß mit dem unverdienten Schickſale des
unglücklichen Pfarrers, der ſo unſchuldig das
Opfer ſeiner Leichtgläubigkeit geworden.
Man hat ſehr wohl gethan, ihn ſeines Amtes
zu entſetzen, ſagte ernſt der König. „Sire,“
verſetzte Brizart beſturzt, „ich hatte gehofft,
Ew. Majeſtät Man hat wohl dar-
an gethan, ſage ich Jhnen, antwortete Ludwig
noch ſtrenger. Einem Pfarrer geziemt es
nicht, einen Kaiſer zu trauen, das iſt das
Amt eines Biſchofs wozu ich nun ſchon den
Pfarrer nach Ausuübung einer biſchöflichen

J

Function ernennen muß. Brizart fallt
dem Könige zu Fußen, und vermag kaum
Worte des Dankes zu finden fur ſolche könig-
liche Huld und Gerechtigkeit. Er eilt, ſich
von dem kaiſerlichen Purpur zu entkleiden und
befluügelt ſeine Schritte, um dem glucklichen
Pfarrer zu verkunden, daß er nach dem Gna-
denwort Ludwigs nicht mehr Pfarrer, ſon-
dern Biſchof iſt.

Herzog von Abrantes. Ein Soldat
von der Chaſſeur-Garde des Koönigs von Weſt
phalen, hatte ſich, damals, als das Achte Ar-
meecorps Moſaiks beſetzt hielt, verleitet durch
die große Noth, und um ſich einmal ein wenig
Branntwein zu verſchaffen, beikommen laſſen,
da er ſich auf Ordonnanz bei dem Herzoge von
Abrantes befand ihm eine kleine Strohbou-
teille Branntwein zu entwenden. Er hatte,
nach ſeiner ſpätern Ausſage etwas Branntwein
trinken und dann die Flaſche wieder hinſtellen
wollen. Seine Abſicht verungluckte, die Fla-
ſche wurde fruüher vermißt. Man hielt Nach-
ſuchung und entdeckte den ungeheuren Frevler.
Er geſtand alles ſogleich ein und bat, in Hin-
ſicht der allgemeinen Noth, des Hungers und
der Entbehrung, welche ihn mit unwiderſteh-
licher Lockung verleitet, um gnadige Strafe.

Der Herzog taub gegen ſeine Bitten und
die Verwendungen der Staabsofficiere fur die
ſen Deutſchen, die ihm beſcheiden anfuhrten,
daß ſolch ein Diebſtahl unter den gegenwärtigen
Umſtanden kaum wohl den Namen verdiene,
ſetzte ſogleich ein Kriegsgericht nieder, nicht
um das Vergehen des unglucklichen Deutſchen
mit Soldatenſtrenge zu richten, denn das ware
noch Menſchlichkeit geweſen, ſondern er ſchrieb
dem Kriegsgerichte es vor, den Verbrecher,
wenn er ſchuldig befunden wurde zum Tode
zu verurtheilen.

Leider ergab die kleinſte Unterſuchung das
Schuldig, ohne alle Widerrede, denn der Sol-
dat geſtand reumuthig ſein ungeheures Ver-
brechen, ein wenig Branntwein gekoſtet zu
haben, allein die Todesſtrafe ließen ſelbſt die
harten Kriegsartikel bei einem Verbrechen die
ſer Art nicht zu. Jm ſtrengſten Falle, wenn
der Raub auch größer geweſen, hatten die
Kriegsartikel auf Arreſt entſchieden. Das
Kriegsgericht ſprach alſo dies gelindere Ur-
theil aus.

e

S c r S I ò

e e e

e

ee

S

ne

e

n

S S h

e e

e

z S

S

a Er

h

e e e
2 a

n



92
Entruſtet über dieſe Widerſetzlichkeit, wie dung der Aerzte half, kein Bitten franzöſiſcher

der Rachſuchtige dies nannte, drohete der
Herzog mit einem Reviſionskriegsgericht und
verſicherte, daß das Gericht wegen falſchen
Ausſpruchs zur Verantwortung gezogen wer-
den ſollte, allein auch dieſe Drohung des
Unmenſchen vermochte die ehrenvollen Offi-
ciere, aus welchen das Kriegsgericht beſtand,
zu keiner Abanderung des Ausſpruchs. Der
Herzog, der voll Wuth einſah, daß er auf
dieſem Wege nicht zu ſeinem Willen kam, den
Unglucklichen, der ihm einen Schluck Brannt-
wein aufgenaſcht, zu morden, ſetzte nun eine
Prevotal-Commiſſion nieder, wo denn freilich
das Urtheil ſeinem Willen gemäß ausfallen
mußte. Der arme, arme Deutſche, ehemals
Preußiſcher Unterthan, wurde nach 24 Stun-
den erſchoſſen.

Doch dieſe Strafe ſchien dem Tyrannen
noch lange nicht hinlanglich, Alles ſollte büßen.
Auf dieſe Art rächte er ſich auch gegen die Of-
ficiere des Kriegsgerichtes. Es erſchien ein
Tagesbefehl, daß ſämmtliche Garden des Kö
nigs von Weſtphalen, da ſich Einer derſelben
eines Diebſtahls ſchuldig gemacht, ihre Quar-
tiere verlaſſen und auf einem nahen bei Mo-
ſaiks belegenen Berge bis auf weitern Befehl
bivougkiren ſollten.
Das ungeheure Vergehen eines Einzelnen,

einen Schluck Branntwein geraubt zu haben,
alle andern empfinden zu laſſen, iſt ſchon an
ſich eine ſchreckliche Ungerechtigkeit, was mußte
ſie es nun unter den Umſtänden ſeyn, die hier
obwalteten. Hunger und Elend hatten die
unglücklichen Sklaven des Tyrannen in die
bedauernswuürdigſte Lage verſetzt. Nun ſollten
ſie in einer rauhen Himmelsgegend, bei ſtur
miſcher Witterung und mangelhafter Kleidung,
ohne Obdach, ſich des Einzigen, was ſie bei
dem ungeheuren Hunger beſaßen, eines ſchüz-
zenden Dachs, beraubt ſehen. Das war
doch mehr als teufliſche Bosheit.

Die Folgen, welche dieſer grauſame un
menſchliche Befehl nach ſich zog, nach ſich zie-
hen mußte, zeigten ſich nur zu bald. Krank-
heiten, deren Keime langſt gelegt, brachen

furchtbar unter dieſer Garde aus. Hunderte
von ihnen ſtarben als Opfer der Willkühr die-
ſes Unmenſchen und ſahen ihr Vaterland nicht
wieder weil ein Soldat einen Schluck
Branntwein ſich zugeeignet. Keine Verwen-

und deutſcher Generale

Thaddänus Koscinszko. Als Jüng-
ling ſtand Kosciuszko mit einer der ſchönſten
Töchter eines reichen polniſchen Edelmanns in
zartlichen Verhaltniſſen, und die Liebenden
waren ſchon mehrmals heimlich zuſammenge-
kommen, ehe der Vater des Mädchens etwas
merkte. Sie ſuchten auch ihr Verhältniß ſo
viel als möglich zu verheimlichen, weil ſie
wußten, der ſtolze Mann werde die Bewer-
bung eines Juünglings, der kaum etwas mehr
als ſeine Liebe bieten konnte, abweiſen. Der
junge Kosziuszko entſchloß ſich endlich aber
doch, gerade zu dem Vater ſeiner Geliebten
zu gehen ihre gegenſeitige Liebe ihm zu ge-
ſtehen, und ſeine Wunſche vorzutragen. Die
Antwort lautete verächtlich, ja beleidigend,
und dem Mädchen ward es mit einem Male
klar, daß ſie Kosciuszko's gekrankter Ehre
mehr ſchuldig ſey, als früher ſeiner Liebe; ſie
entfloh alſo mit ihm, um ſich ihm, weit von
der Macht entfernt, die Beide ſo tief gekrankt
hatte, antrauen zu laſſen. Auf der flüchtigen
Reiſe nach Frankreich zerbrach ihr Wagen und
der dadurch entſtandene Aufenthalt machte es
dem zornentbrannten Vater moöglich, ſie einzu
holen. Er erſchien mit 2 bewaffneten Dienern,
aber auch Koseiuszko war nicht ohne Verthei-
diger; denn das ganze Landvolk eilte dem lie-
benden Paare zu Huülfe. Der Vater zog das
Schwerdt und drang auf Kosciuszko ein die
gewandtere Hand des Junglings entwaffnete
ihn aber bald. Kosciuszko hätte nun feine
ſchöne Beute im Triumph fortführen können,
denn die beiden Diener wagten nicht, anzu-
greifen der edle Jüngling reichte aber dem
Vater ſeiner Geliebten das Schwerdt wieder
und ſagte, daß er auch auf die Tochter verzichte.
„IJch kann das Blut ihres Vaters nicht ver
gießen um dieſen Preis will ich ſie nicht
gewinnen.“ Der alte gedemüthigte, aber
nicht geruhrte Edelmann, nahm ſein bleiches,
ſprachloſes Kind in die Arme, das Mädchen
druckte Kosciuszko's Hand an ihr Herz, ohne
ein Wort zu ſprechen, und ſie trennten ſich
auf ewig.

In mehreren der ehemaligen ſüddeutſchen
Reichsſtädte wurden die Hörſale und Lehrzim
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mer in den Gymnaſien, um ſie von einander
zu unterſcheiden, nach den Gegenſtänden be-
nannt, welche darin gelehrt wurden. Der
Rector des Gymnaſiums zu R. begegnete
einſt dem Rathsmaurermeiſter auf der Straße.
„„Gut, daß ich Sie treffe,“ redete er ihn an:
„„in meinem Gymnaſium iſt gar viel zu repa-
riren, ich muß bitten, je eher deſto lieber dar-
auf Bedacht zu nehmen. Jn der Grammatik iſt
es ſo enge, daß man's vor Schwule nicht aus-
halten kann durch die Poeſie pfeift uüberall
der Wind, und in der Philoſophie iſt kein
haltbarer Boden.“

Ein Schulze meinte neulich: „Bei unſerm
Herrn Anwald geht's zu, wie in einer Kuüche;
er rupft uns, und wir müſſen ihn dann noch
ſpicken.

Wirthſchaftliches Mittel. Um die
Gute der Hefe zu erkennen, darf man nur
einige Tropfen derſelben in ſiedendes Waſſer
fallen laſſen iſt ſie gut, ſo muſſen dieſe wie
Fett im kalten Waſſer gerinnen und oben blei-
ben, iſt ſie ſchlecht, ſo werden ſie unterſinken.
Noch zuverlaäſſiger kann man dies erfahren,
wenn man vorher eine Probe ihrer Gährungs-
fahigkeit mit gährungsfäahigen Koörpern an
ſtellt. Wenig und kraftige Hefe iſt einer gro
ßeren Maſſe ſchwacherer Hefe weit vorzuziehen,
weil letztere, außer daß ſie bisweilen den Ge
ſchmack verändert, weniger haltbar iſt.

T r e nun e.
In jener fürchterlichen Zeit der Schrecken

Wo niemand ſelbſt dem eignen Bruder traut';
Wo Jeder bebt', man mochte es entdecken,
Daß er auf Gott, auf ſeinen König baut
Da lebte ſtill, mit aller Welt im Frieden,
Der Marſchall Mouchy, er ein Sohn des Glucks
Jhm war ein treues liebend Weib beſchieden
Vom großen, guten Vater des Geſchicks.

Da truübten ſich des Himmels ſanfte Sterne,
Die Eintracht floh, der Aufruhr naht, der Wahn

war toſ't der Donner jetzt noch in der Ferne,
ch nahert er ſich ſchnell auf blut'ger Bahn.

Des Aufruhrs graßliche Trommeten ſchallen,
Die Mordgier trennet ſchnell den Freund vom Freund,
Mit Wurgerbanden füllen ſich die Hallen,
Der Bruder wird des eig'nen Bruders Feind,

Doch wenn auch Bruder gegen Bruder wüthen,
Wenn jede Tugend hülflos wankt und bricht:
Die treue Liebe wird dich ſtets behuüten,
Sie laßt Dich auch im grauſen Tode nicht.
So auch Maria. Fort aus ihren Armen,
Reißt man den theuren Gatten mit Gewalt,

Umſonſt fleht ſie die Henker um Erbarmen;
Sie bleiben taub, bei ihrem Flehen kalt.

Aus ihrem Auge rinnen heiße Zahren.
Sie folgt dem Zug der den Gemahl entführk.
Aus Mitleid will es ihr der Haſcher wehren:
(Ein Trieb, der wohl ſein Herz noch nie berührt
Doch mit dem ſtarren faſt erloſch'nen Blicke,
Und mit kaum horbar leiſem Geiſterhauch,
Spricht ſie: „O ſtoßt mich nicht von meinem Glucke
„„Jſt mein Gemahl verhaftet bin ich's auch.

Sie bleibt bei ihm in ſeinem finſtern Kummer,
Verbirgt das arme, heiß gequalte Herz
Bewacht des Nachts des theuern Gatten Schlummer
Und troſtet ihn in ſeinem bangen Schmerz.
Man ſchleppt ihn hin zum finſtern Tribunale
Sie folgt ihm nach, ſie fleht mit leiſem Hauch:
„„O laßt mich ein zu dieſem Schreckens Saale
„„Jſt mein Gemaht gefordert bin ich's auch.

Die finſtre mitleidslofe kalte Menge,
Sie fordert blutbegierig ſeinen Tod.
Sie fühlt ohn' ihn ſey ihr die Welt zu enge,
Wenn nicht Vernichtung ihrem Leben droht.
Und als der Henker nun das Beil erhoben
Gefühtlos nach der Würger kaltem Brauch,
Da ruft ſie laut den frommen Blick nach Oben
„Jſt mein Gemahh verurtheilt bin ich's auch!““

Und man gewahrt des frommen Weibes Bitten
Man giebt fur ihre Treue ihr den Tod.
Wohl ihr der Armen ſie hat ausgelktten,
Denn ſie iſt frei von jeder Erdennoth.
Wohl Mancher hat die Treue ſchon beſungen
Und hat mit heiligem Gefuhl geſpielt.
Mein kleines Lied iſt auch der Treu erklungen;
Allein ich ſang, was tief mein Herz gefah

u

Sylbenräthſel.
Z wer Splben deuten auf den Schall

Zerrißner Luft und ihren Wiederhall
ie Dritte nennt ein Jnſtrument,

Das jeder Handarbeiter kennt
Gebraucht wird's oft zum Trennen,
Das Ganze ſo zu nennen,
Beliebt dem Aberglauben nur,
Denn wenig kennt man die Natur

Auflöſung des Logogryphs im vor. Stuck: Moder,
Mode, Oder, Ode.

Bekanntmachungen.
(14152) Haus Verkauf. Da ich das

in meinem Garten belegene ſogenannte Hinter-
haus, welches nach der Riſchmühle zu ſeinen
Ein und Ausgang hat, beſtehend aus:

drei Stuben nebſt Kammern, Küche und
Speiſegewölbe, Keller und großem Gahr
hauſe;

einem großen Boden zum Getreidelagern
zwei kleinen Boden, in dem einen ſich eine

Kammer befindet
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Hof und Garten Raum nebſt Brunnen,

aus freier Hand zu verkaufen beabſichtige, ſo
mache ich ſolches öffentlich hierdurch bekannt
und erſuche die etwanigen Liebhaber, ſich wegen
der Beaugenſcheinigung dieſes Grundſtuücks und
reſp. Unkerhandlung darüber bei mir melden
zu wollen.

Merſeburg den 12. Februar 1831.
Der Poſtmeiſter Grohmann.

(157) HausVerkauf. Jch bin geſon-
nen, mein in Leuna belegenes Wohnhaus
nebſt darzu gehöriger Scheune Stallen, Hof-
raum und Obſtgarten, aus freier Hand zu ver-
kaufen. Kaufluſtige konnen ſich zu jeder Zeit
bei mir melden.

Leuna bei Merſeburg, den 17. März 1831.
Knaut.

(153) Schaafvieh Verkauf. Auf
dem Rittergute Crumpa bei Merſeburg ſtehn
von jetzt an 60 Stück Zuchtvieh zu verkaufen.

e es
(4159) Torf- Verkauf. Auf dem Ben-

nenſchen Gute, in der Vorſtadt Altenburg, ſind
noch Torfſteine, ſo wie auch 150 Stuck, in
mehrern guten Sorten Weinſenker zu ver-
kaufen.

(129) Auction. Mittwochs,
den Sechsten April 1831und folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12

Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
der hieſigen Domprobſtey mehrere Mobilien
und Effecten, an Tiſchen, Stuhlen, Sopha's,
Commoden, Bureau's, Bettſtellen, Kleider,
Glas, Waſch und andern Schranken, Spie
geln, Porzellain und Steingut, Glaſern, Zinn,
Kupfer, Meſſing, Blech und Eiſen, ein große
Parthie Federbetten, Bett und andere Waſche,
eine complette vierſitzige Halbchaiſe, ingleichen
einige Sorten rother und weißer Wein, ſo wie
mehrere andere Sachen, gegen ſogleich zu
leiſtende baare Zahlung in Preußiſchem
Courant, meiſtbietend verſteigert werden.

Der Katalog hierüber iſt vom 24. d. M.
an in beſagter Domprobſtey unentgeldlich zu
bekommen; auch konnen dieſe Sachen 8 Tage
vor der Auckion in Augenſchein genommen

werder. uMerſeburg den 1. Marz 1831.

(14155) Anzeige. Einem geehrten Publi-
cum mache ich die ergebenſte Anzeige, daß ich
am 15. d. M. den von Herrn Mieſchel erkauften
Gaſthof zur goldnen Sonne übernommen habe.

Zugleich erlaube ich mir anzuzeigen daß
des Mittags Table d'höte und des Abends
à la Charte geſpeiſt wird.

Merſeburg, den 16. Marz 1831.
G. F. Palmié.

(4154) Meß Anzeige.
Die Haarlocken- Fabrik

von Herrmann Götze jun.,
Coiffeur in Leipzig,

bezieht zum Erſtenmal bevorſtehende Naum-
burger Meſſe mit einem ſehr großen Lager von
Haarlocken in den neueſten Pariſer Façons, à
la neige, à la Giraffe, à Fanglaise, Madon-
nenſcheitel u. ſ. w., und beſonders feſte Haar
locken auf Drath, mit elaſtiſchen Ban
dern im Dutzend und einzeln zu den billigſten
Fabrikpreiſen. Haarflechten und Puffen
kaämme im neueſten Pariſer Geſchmack und
in ſehr großer Auswahl. Alle Arten von Da
men Kammen, Puffengeſtellen und
Pariſer Haarnadeln à la neige.

Perrucken und Toupets in großer Aus
wahl, in der neueſten Pariſer Art gearbeitet,
die naturlichen Haare auf's Taäuſchendſte nach
ahmend. Die Toupets zu befeſtigen ohne
aufzukleben in drei verſchiedenen Arten.

Hat ihr Lager in der großen Jacobsgaſſe
Nr. 212. eine Treppe hoch.

(164)- Handlungs- Anzeige. Schö
empfiehlt

Merſeburg, den 20. Marz 1831.
der Kaufmann C. G. Artus jun.

nen geräucherten Rhein Lachs empfing und

(162) Handlungs Anzeige. Blankes
Stuhlrohr von diverſer Starke hat erhalten
und verkauft billig

J. Bader,in der Burgſtraße zu Merſeburg.

(163) Handlungs Anzeige. Schöne
hellbrennende Wachslichte, 4. 5, 6, und Ser,

e re
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verkauft zu 163 Sgr. oder 13 gGr., ſo wie alle
Materialwaaren zu den billigſten Preiſen,

Merſeburg, den 24. Maärz 1831.
Franz Feine.

(161) Klee Saamen Verkauf.
Franzoſiſchen Lucerner, rothen Spaniſchen und
weißbl. MelilottenKleeſaamen, welcher letztere
getrocknet ein ſehr geſundes Viehfutter liefert,
offerirt zu zeitgemäßen billigen Preiſen

J. Ba d er,
in der Burgſtraße zu Merſeburg.

(138) Handlungs- Anzeige.
Neue Rigaer Kron-Leinſaat,
Engliſches Raygras,
Franzoſiſches Raygras,
Timothien-Gras,
großen Wurzburger Runckelruben Saamen,

rothen Span., Holl. weißen, Franz. Lucern-
und Esparcette-Kleeſaamen,

ſo wie alle Sorten GemuſeSaamen, habe
ich echt und friſch erhalten und verkaufe ſelbige
zu den billigſten Preiſen.

Leipzig am 9. Marz 1831.
Heinrich Schomburgk,

Peterſtraße Nr. 31.

(160) Handlungs- Anzeige. Auf meh-
rere Sorten Taback, welche ſich durch ihre Leich
tigkeit und ſchonen Geſchmack beſonders em
pfehlen, erlaube ich mir die Herren Conſumen
ten aufmerkſam zu machen, als

in Paqueten:
achten Louiſiang von F. Juſtus à Pfd. 124 Sgr.
achten Juſtus Siegel à Pfd. 174 Sgr.
achten Hollandiſchen Canaſter à Pfd. 124 Sgr.
achten CubaCanaſter à Pfd. 10 Sgr.
achte CanaſterMiſchung Nr. 2. à Pfd. 12 Sgr.
dergleichen Nr. 3. à Pfd. 10 Sgr.
Oſtindiſcher Canaſter à Pfd. 8 und 12 Sgr.
reiner Americaner à Pfd. 7 Sgr. 6 Pf.

Looſe Tabagccke:
f. Weſtindiſcher Canaſter à Pfd. 20 Sgr.
f. Mariland à Pfd. 15, 10 und 74 Sgr.
f. Portorico à Pfd. 415, 10 und 74 Sgr.

Schnupftabacke:
ächter Hollaändiſcher Neſſing à Pfd. 20 Sgr.
ächter Aromatiſcher Augentaback à Pfund

25 Sgr.
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achter f. Marocco à Pfd. 20 Sgr.
aächter Pariſer Rappee à Pfd. 15 Sgr.
f. Berliner Naturell à Pfd. 15 Sgr.
f. V pele ers à Pfd. 15, 12 und 10

gr.
Vorſtehende Sorten Tabacke ſind bei mir

ſtets aächt, und aus den reelleſten Fabriken be
zogen, zu haben.

Merſeburg den 19. Maärz 1831.
L. A. Weddy,

am Markte Nr. 252.

(436) Handlungs- Anzeige. Ei-
nem geehrten Publicum in und um Merſe-
burg zeige ich hiermit zur gefälligen Be-
achtung ergebenſt an, daß ich der Handlung
Futtig und Comp. in Merſeburg ein Lager
meiner feinen und Mittel- Sorten Rauch-
Tabacke in Paketen, unter Bedingung des
alleinigen Verkaufs, übergeben habe, und
bemerke noch, daß ich eine Parthie ganz
alten Varinas-Rollen-Cangſter in feinſter
Qualität erhalten und davon nachſtehende
Fabrikate liefere, als:
Allerfeinſten, geſchnittenen Varinas-Ca-

naſter ohne Rippen, in ganzen Pfunden
und blechernen Buchſen, à Pfd. 1 Thlr.
10 Sgr.

Aechten geſchn. Rollen-Varinas-Cangſter
Nr. 1, à Pfd. 1 Thlr.

Dergleichen Nr. 3, à Pfd. 20 Sgr.
Varinas-Canaſter, Miſchung, Nr. 1, à

Pfd. 15 Sgr.
Dergleichen Nr. 3, à Pfund 10 Sgr.

Auch erlaube ich mir folgende Sorten
zu empfehlen, welche aus den Tabacksblat-
tern der Spaniſch-Americaniſchen Provin-
zen gefertigt ſind, die bekanntlich den beſten
Taback in Blättern liefern, als

Cadix-Canaſter Litt. O, à Pfd. 20 Sgr.

dergleichen 12nan Be 10
r 8

Berlin, den 12. Marz 1831.
Guſt. Ad. Schleſinger.

25
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Jn Bezug obiger Annoncçe des Herrn
Guſt. Ad. Schleſinger in Berlin, empfeh-
len wir uns dem geehrten in und auswar-
tigen Publico mit obigen bemerkten Sorten
Tabacken, ſo wie auch einigen andern Sor-
ten aus derſelben Fabrik, namlich:

PeruCanaſter in Paketen à Pfd. 6 Sgr.
Deutſchen Cangſter in Paketen à Pfd.
5 Sgr.
Merſeburg, den 12. Marz 1831.

G. Futtig und Comp.
(158). Bekanntmachung. Da dieſe

Woche eine Frau, die mit mir gleichen Namen
fuhrt, in der Reſeurce geſtohlen hat, und da-
durch eine Verwechſelung mit meiner Perſon
geſchehen die mir in meinem ehrlichen Brod-
Erwerbe, durch Handeln mit Milch und an
dern Sachen, ſehr großen Schaden thun kann,
ſo mache ich dies hierdurch öffentlich bekannt,
um fernern derartigen Verwechſelungen vor-
zubeugen.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
19. Maärz 1831. Epa Willin,

wohnhaft im Hauſe Nr. 160.

(127) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher die Böttcher Profeſſion
zu erlernen wunſcht, kann ſogleich unter billi-
gen Bedingungen in die Lehre treten bei

Merſeburg den 7. Marz 1831.
dem Bottchermeiſter Henkel,

Oelgrube Nr. 155.

(165) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher Luſt hat, die Fleiſcher
Profeſſion zu erlernen kann ſogleich unter an
nehmlichen Bedingungen ſein Unterkommen
finden bei dem Fleiſchermeiſter Andreas Beyer
in der Hältergaſſe Nr. 6.

Altenburg vor Merſeburg, am 24. Marz 1831.

(156) Tanzunterricht. Einem reſp.
Publicum zeige ich hiermit ganz ergebenſt an
daß ich mit Hoher Erlaubniß von Oſtern bis
Johannis c. wieder Tanzunterricht hierſelbſt er

theilen werde, der am Donnerſtage nach Oſtern
ſeinen Anfang nehmen wird. Das Honorar
fur den ganzen Lehr Curſus iſt à Perſon
4 Thlr. 15 Sgr

Alle Eltern, welche geneigt ſind ihre Kinder
meinen Unterricht genießen zu laſſen, und alle
etwanige Theilnehmer werden gebeten mich
vorher gefalligſt davon in Kenntniß zu ſetzen,
worauf ich nicht verfehlen werde, ihnen per-
ſönlich meine Aufwartung zu machen. Meine
Wohnung iſt auf dem Rathskeller.

Merſeburg, den 21. Marz 1831.
Helmke,

Balletmeiſter und Tanzlehrer.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Wirſing v. Muhlhauſen Muller v. Mont-

joie bei Aachen, Beck v. Langenſalza Zimmermann v.
Magdeburg, Hemmerde v. Hannover Künzel v. Mann
heim, Graf v. Hohenthal und. v. Goöörsdorff v. Leip
zig im g. Arm; Bergofficiant Troll v. Johann-
Georgenſtadt, Koch Berensdorff v. Deſſau, Hopfenhandl.
Sürgel v. Diedeshofen: im g. Hahn; Mechanicus Fil
ling v. Freiburg, Bergofficiant Müller v. Annaberg, Jager
Gebell v. Weißenfels Marqueur Müller v. Leipzig Bar
bier Gottſchlich v. Wittenberg, Gärtner Krietſch v. Jena,
Weißgerber Kühn v. Benneckenſtein: im r. Hirſch;
Kfm. Jung v. Benshauſen, Capit. Barnard v. London in
d. g. Sonne.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Backermſtr,. Hrn. Alberts

ein Sohn dem Backermſtr. Hrn. Haring eine Tochter
dem Lohnfuhrmann Hrn. Bernhardt ein Sohn dem
Handarbeiter Reiche ein Sohn; einer ledigen Perſon
eine Tochter. Getrauet: der Tiſchlergeſelle Kieß-
ling mit Frau J. E. F. verw. Hermenthal von hier.
Geſtorben: die Wittwe des Schneidermſtr. Hrn. Breh
me, 53 Jahre alt die Wittwe des Zimmergeſellen Dreſe,
75 Jahre alt; die jungſte Tochter des Schuhmachermſtr.
Hrn. Naumann, 4 Jahr alt; der einzige Sohn des
Handarbeiter Reiche 2 Tage alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Kut-

ſcher Ratzig eine Tochter (todtgeb.) Getrauet: der
Königl. Kornmeſſer und Maurer Spott mit Frau J. C.
verw. Thiel von hier.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 14 18 9 bis 215Roggen 4 113 bis 4 48 9Gerſte 26 3 bis 1 26Hafer 18 9 bis I 24 3
Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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